
Neuerfindung der Produktion

W er möchte, gestaltet in der
Zukunft sein neues Auto
nachdeneigenenVorstellun-

gen.UnddasAutokommtnichtvomBand,son-
dern lässtsichStückfürStück inkleinerenFer-
tigungszentren drucken. „Das ist schon eine
wahnsinnig interessanteVision“, sagtderWis-
senschaftler Stefan Bratzel vom Center of
Automotive Management. Sie „steht im star-
ken Kontrast zur Massenproduktion, wie wir
sie heute haben“. Was wie Science-Fiction an-
mutet, halte er in ferner Zukunft nicht für völ-
lig unrealistisch.

Bereits heute spielt der 3-D-Druck in der
Autoindustrie eine Rolle – bei Daimler derzeit
vor allem für Modelle, Prototypen, Werkzeu-
ge,ErsatzteileoderbeiSonderwünschen.Doch
der Einsatz soll einem Sprecher zufolge wach-
sen. Insbesonderedie„FreiheitsgradeundDe-
signmöglichkeitendes3-D-Drucks“sollenstär-
ker genutzt werden. Autoexperte Bratzel ist
sichsicher: „DasThemagewinntanFahrt.“Der
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Einsatz des 3-D-Drucks ist dabei nur ein Bau-
stein.Digitalisierung,Automatisierung–neue
Technologien zwingen die Autoindustrie ge-
radezu, Werke neu zu denken.

UmnichtswenigeralsdieNeuerfindungder
Autoproduktion geht es Mercedes deshalb
beim Projekt „Factory 56“ in Sindelfingen. Di-
gital, flexibel und grün soll die neue Montage-
halle sein. Mercedes präsentiere mit der „Fac-
tory 56“ die modernste Automobilproduktion
der Welt, erläutert Markus Schäfer in einem
Video. Im Bereichsvorstand von Mercedes-
Benz Cars ist er für die Digitalisierung verant-
wortlich.Die„Factory56“sollAusgangspunkt
für ein neues Kapitel in der Geschichte der
Automobilindustriesein.30Fußballfeldergroß
ist das Experimentierfeld. Zum Zeitpunkt der
Grundsteinlegung im Frühjahr soll die Bau-
stellenachderHöhedes Investitionsvolumens
die drittgrößte in Deutschland gewesen sein.

In Ungarn geht es eine Stufe weiter. Dort,
woMercedesbereitsproduziert, inKecskemét,
entsteht gerade für rund eine Milliarde Euro
ein zweites Werk: eine Fabrik der Zukunft mit
Presswerk, Rohbau, Oberflächenbearbeitung
und Montage. 2500 weitere Arbeitsplätze ent-
stehen. Kecskemét, nach der Grundidee der
„Factory 56“ gebaut, soll Vorbild für alle wei-
teren neuen Werke werden. Das Besondere:
UnterschiedlicheAntriebsartenundFahrzeug-
modellekönnendorterstmalsaufeinemBand
produziertwerden.DiePhilosophienenntMer-
cedes „Full-Flex“.

Flexibilität–die istBratzelzufolge inderFa-
brik der Zukunft entscheidend. In der Auto-
industrie seien die Schwankungen am Markt
groß, mehr als in der Vergangenheit gelte es,
auf Unerwartetes reagieren zu können. „Das
istkeinSonderfall, sonderndieRegel.Daskön-
nen Fahrzeuge sein oder bestimmte Motoren,
die plötzlich weniger nachgefragt werden –
Stichwort Diesel.“ Die Dynamik im Bereich
Technologienseivielhöher,dieUnsicherheits-
faktoren insgesamt gestiegen. Der Druck, fle-
xibel zu produzieren, werde weiter zulegen.
„Insofern ist es hoch notwendig, dass sich
AutoherstellerwieDaimlerhierGedankenma-
chen.“

In Bremen will Daimler den Bau des Elekt-
roautos EQC im Sinne der Flexibilität in die
bestehende Produktion integrieren. Das biete
Vorteile, erläutert ein Sprecher des Unterneh-
mens den Ansatz: „Entsprechend der Markt-

nachfrage kann das Werk flexibel und effizi-
ent die Produktion von Fahrzeugen unter-
schiedlicher Antriebsarten anpassen – von
Fahrzeugen mit Verbrennungsmotor, Hybrid-
antrieb und Elektroantrieb. Somit kann die
Kundennachfrageoptimalerfülltwerden.Das
Werk ist bestmöglich ausgelastet.“

Wettbewerber Volkswagen setzt bereits da-
rauf,aufeinerLinieverschiedeneAntriebeund
Marken zu produzieren. Die Zukunftsmusik
erklingt aber nicht am Stammsitz in Wolfs-
burg, sondern in Zwickau. Im Projekthaus
„E-Valley Saxony“ gestalten Mitarbeiter, Part-
ner von VW und weitere Konzernmarken dort
neue Arbeitsplätze und Prozesse.

Selbst das Band könnte nach Jahrzehnten
Erfolgsgeschichteüberflüssigwerden,sollten
sich Autos durch die Vernetzung im Werk ir-
gendwann ihren eigenen optimalen Weg su-

chen. Bis das passiert, dauere es noch, nimmt
Bratzel an. „Es könnte vielleicht aber ein neu-
er Quantensprung sein. Das Montageband
transformiertsichauch.“SchonjetztseienRo-
boter in den Fabriken unterwegs, um den Mit-
arbeitern Teile zu bringen.

Die Vision ist, dass Roboter und Mitarbeiter
in Zukunft direkter zusammenwirken – ohne
Zäune.DiekollaborativenRoboterwerdenCo-
bots genannt. Sensoren ermöglichen es, dass
die leichteren Cobots nah an den Menschen
arbeiten. In der Vergangenheit saßen die Ro-
boter im Käfig – aus Sicherheitsgründen. Im
Werk in Bremen-Sebaldsbrück unterstützen
solche Roboter die Belegschaft am Band zum
Beispiel beim Einsetzen von schweren Batte-
rien. Gemeinsam arbeiten Mensch und Ma-

schine bei der Montage des Antriebskörpers.
FahrerloseTransporterversorgendieMitarbei-
ter mit Teilen und Komponenten.

Um die Produktion des EQC in Bremen vor-
zubereiten, hat Daimler von Anfang an neue
Technologien eingesetzt. In einer virtuellen
MontageprobtenMitarbeiterdenZusammen-
bau des Fahrzeugs. „Mithilfe eines digitalen
Avatars werden ähnlich einer Spielekonsole
mit Bewegungssteuerung täuschend echte
Bauteile ineinemFahrzeugbefestigt“, sagtder
Sprecher. Durch den Ausflug in die virtuelle
Produktion könnten die Mitarbeiter die Auf-
gabe am echten Auto besser einschätzen.

DieVorteile fürMitarbeiter inderFabrikder
Zukunft betont auch Oliver Zipse, Produk-
tionsvorstand von BMW, denn die Technolo-
gien sorgten für eine weitere Modernisierung
der Arbeitswelt in den Werken: „Der Einsatz
der Digitalisierung schafft bei einigen Prozes-
senneueFreiräumeundEffizienzen,dienach-
haltig unseren Mitarbeitern zugutekommen.
DerMenschinderProduktionwird inZukunft
noch viel mehr als heute Gestalter seines
Arbeitsumfeldswerden.“EinGewinnseies für
dieMitarbeiter,dasseswenigerkörperlichan-
strengendeTätigkeitengibt.SeiteanSeitemit
denMitarbeiternkönntendieRobotersysteme
lautBMWentlasten–ohneschützendenZaun.

Technik am Handgelenk funktioniert da-
gegen als Warnung. In München und Leipzig
unterstützen ineinemPilotprojektSmartwat-
chesdieMitarbeiter:NähertsicheinFahrzeug
mitaußergewöhnlichenAnforderungen,alar-
miert die kluge Uhr. Die Vernetzung der Bau-
teile sieht BMW zudem als Chance, um den
Warenstrom transparenter zu erfassen.

DochesgibtoffensichtlichVorbehalte inder
Belegschaft. „Fear Factory“ – das soll laut
einem Artikel der Wochenzeitung „Zeit“ der
Spitzname der neuen Fabrik bei Daimler-Mit-
arbeitern sein. Wie viele Menschen werden in
Zukunft in der Fabrik benötigt? Diese Frage
beschäftigt die Branche und macht Angst.

Trotz aller Automatisierung betonen die
Automobilhersteller, wie wichtig die Men-
schen in der Produktion sind. „Die Fähigkei-
ten des Menschen – insbesondere seine Krea-
tivität, sein Problemlösungspotenzial, seine
Flexibilität – sind von Maschinen bisher un-
erreicht und werden es auch auf lange Sicht
bleiben“, sagt dazu eine Sprecherin von BMW.
Nur der Mensch könne die Qualität des Autos

„gesamthaft imSinnedesKundenbeurteilen“.
Mensch-Roboter-Kooperationen seien in der
Produktion schon lange gegenwärtig und Be-
standteil der wandlungsfähigen Fabrik, sagt
ein Sprecher von Daimler: „Modernste Robo-
tik ist vor allem da vorteilhaft, wo die Arbeit
für Menschen besonders belastend oder ergo-
nomisch sogar schädlich wäre.“ Doch auch er
betont: „Der Mensch steht bei uns immer im
Mittelpunkt. Klar ist: An seine Flexibilität
kommt keine Maschine heran.“

StefanBratzelgehtebenfallsdavonaus,dass
die Mitarbeiter auf lange Sicht nicht überflüs-
sig werden. Die Zeit, in der man Menschen
braucht,werdenochlangeandauern.DieVoll-
automatisierung, wie sie Elon Musk bei Tesla
zunächst angedacht habe, stoße an Grenzen.
Für die weniger komplexe E-Mobilität seien
aber tatsächlich weniger Mitarbeiter notwen-
dig – bei Herstellern und Zulieferern.

„In der Industrie sehen wir die Zukunft vor
allem in hybriden Teams“, sagt José de Gea
Fernández vom Deutschen Forschungszent-
rum für Künstliche Intelligenz in Bremen. Ro-
boter, digitale Assistenten und der Mensch
wirkten zusammen und ergänzten sich. Erste
Studien zeigten, dass diese hybriden Teams
eine höhere Produktivität hätten. Das Massa-
chusetts Institute of Technology gehe sogar
voneinemZuwachsvon85Prozentaus.Wenn-
gleich Roboter Aufgaben übernehmen: Der
Wissenschaftler geht davon aus, dass viele
neue Jobs entstehen, die es heute noch nicht
gibt.

Im Abschluss des Videos von Daimler mit
MarkusSchäfer isteineDrohnezusehen.Unter
sich den Mercedesstern fliegt sie in der futu-
ristischen Animation wie ein Raumschiff da-
von. In der Ferne des Weltraums wartet ein
Auto offensichtlich auf seine Insignien. Ist es
einRobotaxi?DieseautonomfahrendenAutos
sollen neben den Modellen der neuen Marke
EQ ebenfalls in der „Factory 56“ gebaut wer-
den. Ist solch ein Robotaxi fertig, könnte es al-
lein, ohne Fahrer, die Fabrik verlassen.

Die Kooperation zwischen Mensch undMaschine schreitet voran: Im Bremer Mercedes-Werk unterstützen Roboter die Mitarbeiter beim Einsetzen einer Batterie – außerhalb des bislang üblichen Käfigs. FOTO: CARMEN JASPERSEN/DPA
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